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Herzlich Willkommen 

Das Wedelwerk begrüßt dich recht herzlich zum Alltagstauglichkeits-Kurs! Zusammen mit diesem Skript und dem Kurs 

lernst du viele nützliche Dinge über Hunde und v.a. wie du DEINEN Hund alltagstauglich bekommst. 

Die Ziele der nächsten Wochen werden sein: 

 Dass sich der Hund gerne anschauen lässt (Zahn-, Maul-, Pfoten-, Ohren-, Augenkontrolle): Medical Training 

 Andere Hunde und Tiere stressfrei begegnen 

 Jogger, Radfahrer, Kinder, Kinderwägen etc. stressfrei entgegentreten 

 Grundkommandos wie Sitz, Platz und Bleib 

 Richtiges An- und Ableinen 

 An lockerer Leine gehen 

 Rückruf, der auch funktioniert 

 Erziehung zum Familienmitglied 

 Etablierung einer guten Bindung zum/zur HundeführerIn 

 Problemloses agieren mit Artgenossen und anderen Menschen 

 Maulkorb Training 

 

Heutzutage ist es nicht mehr nötig einem Tier mit Gewalt, Dominanz, Zwang, Würgehalsbänder und Co etwas beizubrin-

gen! Dafür gibt es viel bessere, stressfreiere und v.a. effektivere und nachhaltigere Wege! 

In diesem Kurs sollst du lernen, wie man zwanglos mit einem Hund umgeht und wie er mit Spaß und ohne jeglicher 

Gewalt, Neues lernt und so zum besten Begleiter im Alltags- und Familienleben wird. 

 

Der wichtigste Merksatz im Training mit Hunden und Tieren lautet: 

 

Erwünschtes Verhalten wird belohnt und 
daher öfter auftreten. 

Unerwünschtes Verhalten wird ignoriert 

und daher verschwinden! 
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Allgemeines zu beachten! 

Das Training kann nur so gut fruchten, wie deine Konsequenz und Geduld. Wenn du das Gelernte im Kurs nicht zu Hause 

mit deinem Hund umsetzt und ihr eure Hausaufgaben nicht macht, werdet ihr dementsprechend langsam vorankom-

men. Daher gilt: 

„JEDER Spaziergang sollte als Training an-

gesehen werden!“ 
 

Da sich in der Öffentlichkeit nicht nur viele andere Hundebesitzer, sondern auch Nicht-Hundebesitzer, Kinder und Co 

tummeln, sollten einige geschriebene, als auch ungeschriebene Gesetze und Regeln beachtet werden um ein harmoni-

sches Miteinander zu gewährleisten: 

In der Steiermark herrscht i.d.R. eine Leinen- ODER Maulkorbpflicht. D.h. der Hund muss entweder angeleint sein oder 

er läuft mit einem passenden, angelegten Maulkorb frei. Zu beachten ist allerdings, dass auch ein freilaufender Hund 

mit Maulkorb Unfälle verursachen kann. Somit sollte man einen Hund NUR in entsprechender Umgebung freilaufen 

lassen. Außerdem sollte man es sich auch zu Herzen nehmen, dass nicht alle Menschen und Hunde andere Hunde mö-

gen, somit sollte man, egal ob freilaufend oder an der Leine, seinen Hund zurückrufen, wenn andere Menschen und/oder 

Hunde in der Nähe sind. Ein respektvoller Abstand auf beiden Seiten tut immer gut! 

AUFGEPASST: In den Öffis gilt eine Leinen- UND Maulkorbpflicht! 

Ein (leider) ungeschriebenes Gesetz besagt: Lass deinen freien/angeleinten Hunde NICHT zu anderen ANGELEINTEN 

Hunden laufen! Wenn 90% der Hundebesitzer diese Regel beherzigen würden, gäbe es viel weniger Unfälle. Auch wenn 

der eigene Hund verträglich ist und „nix tut“, so weiß man nie, wie der andere Hund gelaunt ist. Es hat immer einen 

Grund, warum ein Hund angeleint ist. Der einfachste ist, damit er nicht davonläuft, aber auch läufige Hündinnen, ver-

letzte, kranke, unverträgliche/aggressive Hunde sind an der Leine oder einfach nur Hunde die im Training sind und nicht 

gestört werden möchten. BITTE IMMER vorher den Besitzer Fragen, ob ein Hundekontakt in Ordnung geht. So sind alle 

auf der sicheren Seite! 

Da unsere Hunde sehr empfindliche Nasen haben, gilt während dem Kurs stricktes Rauchverbot! Nicht nur dein Hund, 

sondern auch deine Lungen werden es dir danken! 

Es sollte selbstverständlich sein, dass Hundekot entfernt wird. Dies ist sogar gesetzlich vorgeschrieben. Bei missachten 

können dir 50€ Bußgeld und mehr drohen, wenn du erwischt wirst. Wer allerdings weiß, wie ekelig es ist, in einen Hun-

dehaufen zu treten, wird die Hinterlassenschaften des Hundes ohnehin gerne wegräumen. ACHTUNG: Im Winter wird es 

leider schnell finster, es empfiehlt sich eine Taschenlampe oder ein Handy mit entsprechender Funktion mitzunehmen, 

um das Häufchen auch im Finstern zu finden. 

Bitte bedenkt, dass auch das Markieren von Häusern, Autos und Co eigentlich Sachbeschädigung ist. Gerade Rüden- 

aber auch manche Hündinnen-Besitzer sollten hier wirklich gut aufpassen und den Hund von Anfang an beibringen, 

dass Markieren nur an geeigneten Stellen (z.B. an Büschen und Bäumen) in Ordnung geht 

Zu guter Letzt: Solltest du oder dein Hund krank, oder eine Hündin läufig werden, bitte kurz melden 

und zu Hause bleiben! Das ist für alle Beteiligten das Beste! 
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Entstehungsgeschichte Hund 

Inzwischen ist klar, dass der Hund vom Wolf abstammt. Wölfe leben bis heute in Rudeln. Ein Rudel ist ein Familienver-

band, wobei Vater und Mutter sozusagen das „Oberhaupt“ bilden und Welpen bekommen. Ein Jahr darauf wirft die Fähe 

(=weiblicher Wolf) wieder und die älteren Geschwister helfen bei der Aufzucht der jüngeren Geschwister. Kommt es zu 

„Streitereien“ steht es jedem Rudelmitglied frei zu gehen. Großartige Machtkämpfe gibt es innerhalb wildlebender Wolfs-

rudeln also eher nicht. Machtkämpfe kommen eher zwischen zwei Rudeln vor, die ihr Territorium verteidigen wollen. 

Vor ca. 35.000 Jahren fingen Wölfe an, sich den Menschen anzunähern und sich von deren Hinterlassenschaften und 

Essensresten zu ernähren. Dadurch entstand eine Wolfspopulation die wenige Angst den Menschen gegenüber zeigte. 

Das war die Geburtsstunde der Hunde, die damals aber noch sehr wolfartig ausgesehen haben. Vor ca. 17.000 Jahren 

wurde der Mensch dann sesshaft und nutze durch gezielte Verpaarungen (Verpaarungen der zahmsten Wölfe über meh-

rere Generationen) den Hund als Jagdhelfer und Hofbewacher. Der Hund hat sich also nicht nur selbst an dem Men-

schen angepasst, sondern der Mensch hat vor 17.000 Jahren auch noch nachgeholfen, dass der Hund sich an den Men-

schen anpasst, denn nur die „besten“ und zahmsten Hunde wurden miteinander verpaart. Eine klassische Rassehunde-

zucht wie wir sie heute kennen, war das damals aber noch nicht. Diese gibt es erst seit ca. 150 Jahre. 

Aufgrund dieser jahrtausendlangen Anpassung an den Menschen, sind Hunde extrem gut darin, Menschen zu lesen. Oft 

sogar besser als wir Menschen uns selbst. 

Weil der Hund sich an den Menschen (und nicht an andere Hunde) angepasst hat, ist es auch falsch zu behaupten, dass 

der Hund ein Rudeltier sei!! Der Hund geht mit dem Menschen einen Mensch-Hund Verband ein (u.a. auch mit anderen 

Hunden vgl. Mehrhundehaltung). Veraltete, längst widerlegte Rudeltheorien als Rechtfertigung dubioser, veralteter und 

v.a. nicht immer gewaltfreien Trainingsmethoden heranzuziehen ist somit schlichtweg falsch! 

Hunde sind KEINE Rudeltiere! 
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Die Grundbedürfnisse unserer Hunde 

Was sind Grundbedürfnisse? Grundbedürfnisse sichern unser Überleben. Es leuchtet daher ein, dass sowohl wir, als auch 

unsere Vierbeiner genügend Futter und Wasser zu unseren Grundbedürfnissen zählen. Aber Überleben ist noch nicht 

alles. Damit ein Hund auch problemlos durch den Alltag kommt, braucht es schon ein wenig mehr. Genügend geistige 

Auslastung zum Beispiel. Hund müssen Schnüffeln können (an Büsche, Kothaufen, an andere Hunde etc.), aber auch 

mit Tricks und Schnüffelspielchen, kann man den Hund aktiv geistig auslasten. 

Hunde sind Sozialtieren und brauchen daher auch genügend Sozialkontakt, um nicht zu „verwahrlosen“. Dabei ist v.a. 

der Kontakt zu Menschen extrem wichtig. Wir erinnern uns? Der Hund hatte 35.000 Jahre Zeit sich an den MENSCHEN 

anzupassen. Ausnahmen stellen Dingos in Australien und einige Straßenhundpopulationen dar, die bereits seit mehre-

ren Generationen auf der Straße leben. Für Familienhunde und v.a. Rassehunde, die meist für Familien und Sport mit  

Menschen gezüchtet werden, trifft dies jedoch nicht zu. 

Auch ist ein Sozialkontakt mit anderen Hunden wichtig, allerdings NUR wenn der 

Hund verträglich ist. Ein Hund der bereits schlechte Erfahrungen mit anderen 

Hunden gemacht hat, hätte in einer Hundebegegnung lediglich Stress (Distress). 

Somit wäre diese Begegnung für diesen Hund keine Bereicherung! Zu Sozialkon-

takt mit anderen Hunden zählt aber auch das Beschnüffeln von Duftmarkierun-

gen und Kothäufchen. 

Gerade was Sozialkontakt betrifft, kann man dieses durchaus mit Facebook, Ins-

tagram, WhatsApp und Co vergleichen. Während wir am Smartphone hängen; 

liked, markiert und postet auch unser Hund Beiträge.  Und genauso wie wir Men-

schen das brauchen (ok, zugegeben: ins Kaffeehaus gehen oder telefonieren ist 

dann doch noch einen Tick sozialer als SocialMedia), braucht auch unser Hund 

das. 

Außerdem brauchen Hunde auch genügend Schlaf. In der heutigen Zeit, wo einem eingebläut wird, wie viel Beschäfti-

gung doch ein Hund brauche und man den Hund ÜBERALL mit hinnimmt, ist es nicht die Seltenheit, dass Hunde ÜBER-

fordert sind. Stimmt, Hunde brauchen Beschäftigung, aber nicht den ganzen Tag und auch nicht die ganze Woche. Ein 

ausgewachsener Hund braucht 17-20 Stunden Schlaf bzw. Ruhe (ein Welpe: 20-22 Stunden). Wird dieses Pensum unter-

schritten (z.B. durch 5x die Woche Hundeschule etc.) können Problemverhaltensweisen entstehen. Aber keine Angst. 

War man wirklich mal den ganzen Tag mit dem Hund unterwegs (z.B. Wandern oder auf einem Turnier) und konnte der 

Hund dadurch nicht auf sein Ruhepensum kommen, sollte man den nächsten Tag einfach etwas ruhiger und ohne viel 

Wirbel gestalten. 

Auch genügend körperliche Auslastung zählt zu den Grundbedürfnissen der Hunde. Dazu zählen (no na net) Spazier-

gänge. Manche gehen auch Laufen, was bei einigen Rassen (Dalmatiner, Husky, …) sogar schon fast ein MUSS ist. Bei 

Welpen sollte man darauf achten, dass die Spaziergänge nicht länger als 5 Minuten pro Lebensmonat sind. Ein Welpe 

mit z.B. 2 Monaten sollte also noch nicht Läger als 10 Minuten am Stück gehen (Wolfswelpen machen ja auch noch keine 

großen Ausflüge). Auch Kauen zählt zur körperlichen Auslastung. Dazu kann man rohe Knochen, Ochsenziemer, Pan-

senstangen und Co verwenden. Bei Welpen evtl. noch etwas weichere Sachen, das diese noch nicht so stark kauen kön-

nen. Kauen reduziert übrigens auch Stress und bietet sich super nach stressigen Tagen (z.B. nach Turnieren) an. 

 

„Sind die Grundbedürfnisse nicht erfüllt, führt ein Training selten 

zum Erfolg“ 
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Rüden ♂ und Hündinnen ♀ 

Welches Geschlecht bei der Wahl eines Hundes „besser“ ist, ist sehr subjektiv und Geschmackssache. Trotzdem sollen 

an dieser Stelle ein paar Infos zu Hündinnen und Rüden gegeben werden: 

 

Rüden werden zwischen dem 7. Und 12. Monat ge-

schlechtsreif. Die meisten Rüden fangen dann an ihr 

Beinchen beim Pinkeln zu heben. Außerdem werden 

Hündinnen interessanter. 

Hündinnen werden zwischen den 8. Und 11. Monat 

geschlechtsreif. Dies erkennt man an der ersten Läu-

figkeit. Die Vulva schwillt an und aus der Scheide 

tropft dunkelrot gefärbter Ausfluss. Während der Läu-

figkeit zeigt die Hündin vermehrte Fresslust und ei-

nen erhöhten Bewegungsdrang. Deshalb auch der 

Begriff „LÄUFIGkeit“. Die Läufigkeit (mit allem Drum 

und Dran) dauert ca. 21. Tage. Als Faustregel kann 

man sich merken:   

 

„Die Läufigkeit kommt eine Woche. 

Bleibt eine Woche (Stehtage = zwischen dem 9.-13 Tag der Läufigkeit). 

Und geht eine Woche“ 

 

Während der Stehtage gilt besondere Vorsicht. In dieser Zeit kann die Hündin nach erfolgreichen Deckakt trächtig wer-

den. Auch durch Maschendrahtzäune wurde so manch eine Hündin von Nachbars Fiffi schon trächtig. 

Als Besitzer ist darauf zu achten, dass man „Stoßzeiten“ und stark frequentierte Orte während der Läufigkeit meidet. 

Außerdem gehört eine läufige Hündin AN DIE LEINE! Wenn Rüdenbesitzer wissen, dass eine läufige Hündin in der Nähe 

ist, gehört dieser ebenfalls an die Leine um einen Hoppala-Wurf zu vermeiden!! Rüden können noch so gut erzogen sein, 

bei einer läufigen Hündin zieht man als Rüdenbesitzer definitiv den Kürzeren!!!  
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Unsere Trainingshilfsmittel 

Folgende Utensilien sind in jeder Trainingseinheit (auch bei dir zu Hause) mitzunehmen 

 Klicker  

 Futter 

✓ Käse, Leberpastete, Frankfurter 

✓ Maroni 

✓ Fresskekse 

✓ Apfelstücke 

✓ … 

 Futterbeutel (Empfehlung: https://bit.ly/2Fdjpuq) 

 Futtertube (Empfehlung: https://bit.ly/2Awlu0H) 

 

 Spiel (Zerrspielzeug: KEINE Bälle, die man wegwirft, wo man danach dem Hund nachlaufen muss um ihn wie-

derzubekommen) 

 Vorzugsweise Geschirr (idealweise H-Geschirr oder X-Geschirr)  

 Oder breites weiches Halsband 

 KEINE Ketten 

 Keine Würge-, Stachel-, Korallen-, Elektro- oder Sprühhalsbänder (in Österreich alles VERBOTEN) 

 

 

 Leine (vorzugsweise ca. 3 Meter lang, längenverstellbar) 

 KEINE Flexileine 

 Ggf. Schleppleine 

 Maulkorb (Empfehlung: https://bit.ly/2NDctYk) 

✓ Muss an Maul- und Kopfform angepasst sein 

✓ Hund muss hecheln und trinken können 

✓ Gerade bei Welpen tuts zu Beginn auch ein Joghurtbecher 

 KEINE Maulschlaufe 

 KEIN Halti 

 

  

https://bit.ly/2Fdjpuq
https://bit.ly/2Awlu0H
https://bit.ly/2NDctYk
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Klassische Konditionierung 

Um die Definition von Wikipedia zu zitieren: „Die klassische Konditionierung beschreibt das Verfahren, in dem wiederholt 

ein anfänglich neutraler Stimulus (der konditionierte Stimulus) und ein unkonditionierter Stimulus gepaart werden, 

wodurch der konditionierte Stimulus die Fähigkeit entwickelt, eine konditionierte Reaktion auszulösen.“ 

Uff… das hört sich sehr kompliziert an, aber in Wirklichkeit ist es ganz einfach. Eine klassische Konditionierung ist näm-

lich nichts anderes, als eine Verknüpfung zwischen zwei Reizen. Z.B. wissen wir ganz genau, dass wir uns nach einem 

Blitz vor einem lauten Donner in Acht nehmen sollten. Kommen Blitz und Donner gleichzeitig, weil das Gewitter sehr 

nahe ist, erschrecken wir. Kommt der Blitz lange vor dem Donner, erschrecken wir nicht, weil wir den Donner bereits 

erwarten. 

Ein anderes Beispiel aus dem Hundealltag: Was passiert, wenn du den Kühlschrank öffnest? Genau, dein Hund steht mit 

Dackelaugen vor dir. Aber warum ist das so? Kühlschränke gab es ja vor 35.000 Jahren noch gar nicht, so dass sich dieses 

Phänomen genetisch verankert haben könnte.  

Die Lösung liegt in der „Gesetzmäßigkeit“. Nach einem Blitz folgt unweigerlich ein Donner, nach einem Türklingeln folgt 

in 99% der Fälle ein Besuch usw. Auch, dass man beim Geruch von Zimt an Weihnachten denkt, ist klassisch konditio-

niert. Auf diese Weise werden ursprünglich neutrale Reize zu Ankündern anderer Reize. Das passiert unweigerlich im 

Alltag und kann sowohl für uns Hundebesitzer positiv als auch negativ sein. Im Hundetraining nutzt man die klassische 

Konditionierung v.a. beim Aufbau eines Klickers (später dazu mehr). Wichtig bei der klassischen Konditionierung ist, dass 

man zwischen den 1. Reiz und den 2. Reiz max. 0,7-1 Sekunde vergehen lässt. Ansonsten kann der Hund die zwei Reize 

nicht mehr gut miteinander verknüpfe. Als Beispiel: Ein Hund, der in die Wohnung gepinkelt hat und eine halbe Stunde 

später dafür beschimpft wird, kann das Geschimpfe nicht mit dem Malheur in Verbindung bringen. Der Hund weiß also 

nicht, warum du schimpfst und wird in seinem Verhalten in Zukunft unsicher werden. 

Operante Konditionierung 

Um wieder einmal Wikipedia zu zitieren: „Die Häufigkeit eines Verhaltens wird durch seine angenehmen (appetitiven) 

oder unangenehmen (aversiven) Konsequenzen nachhaltig verändert. In der Alltagssprache ist das „Lernen am Erfolg“ 

oder „Lernen durch Belohnung/Bestrafung“. 

Die operante Konditionierung ist auch unter dem Begriff instrumentelle Konditionierung oder auch unter „Lernen durch 

Konsequenzen“ bekannt. Wieder einmal ist die Definition komplizierter als es in Wirklichkeit ist: 

Wenn auf ein Verhalten positive Konsequenzen folgen (z.B. Futter, Spiel, Lob, Geld, …) dann wird dieses Verhalten öfter 

auftreten. Im Umkehrschluss heißt das, wenn auf ein Verhalten negative Konsequenzen folgen (z.B. auf die heiße Herd-

platte greifen, …), dann wird dieses Verhalten seltener auftreten! 

Bsp. Stubenunreinheit: Der Hund macht in die Wohnung. Natürlich 

könnte man ihn, vorausgesetzt man erwischt ihn in flagranti, bestra-

fen, allerdings muss man wissen, dass Strafe auch sehr viele Neben-

wirkungen hat. Besser ist es das Malheur zu ignorieren (meistens hat 

man auch selbst daran Schuld) und mit dem Hund rauszugehen.  

Macht der Hund in die Wiese, freut man sich jedes 

Mal mit dem Hund, füttert ihn, macht sich zum 

Kasper etc. Der Hund lernt, dass es sich lohnt, 

sein Geschäft draußen zu verrichten und wird es 

in der Wohnung sein lassen! 
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In der operanten Konditionierung unterscheidet man zwischen 4 Verstärker. Diese werden hier anhand der Übung für 

Leinenführigkeit erklärt: 

Positive Bestärkung: Man fügt etwas Angenehmes hinzu (Spiel, Lob, Futter, Geld beim Menschen, …) 

Wenn der Hund freudig neben einen geht und die Leine entspannt ist, bekommt der Hund dafür eine Belohnung! 

Negative Strafe: Man entfernt einen angenehmen reiz (Ausbleiben von Futter, Spiel, Lohnsenkung beim Menschen, …) 

Wenn der Hund zieht, bleibt der Hundeführer stehen. Der Hund möchte nach vor, kommt dort aber nicht hin, auch bleibt 

das Futter aus. Sobald die Leine wieder locker ist, geht’s wieder vorwärts. 

Der Hund lernt also, dass Ziehen nichts bringt und angenehme Reize (Futter, nach vorkommen, …) nur dann kommen, 

wenn die Leine locker ist. 

Positiv Strafen: Man fügt etwas Unangenehmes hinzu (Schmerz, laute Geräusche, Psychoterror, …) 

Der Begriffe „positiv“ und „negativ“ bedeuten in der Lerntheorie NICHT, dass etwas gut oder schlecht ist. Vielmehr muss 

man es als mathematisches „positiv“ und „negativ“ sehen. Es sagt nur aus, ob etwas hinzugefügt oder etwas entfernt 

wird. Eine positive Strafe wäre es, an der Leine zu reißen, wenn der Hund gerade zieht. Dem Hund wird dadurch ein 

Schmerz zugefügt, den er (im besten Falle) mit dem Leineziehen in Verbindung bringt. 

Negativ Bestärken: Man nimmt etwas Unangenehmes weg (Ausbleiben von Schmerz, Psychoterror, …) 

Wenn der Hund an lockerer Leine geht, bleibt ein Leinenruck, der Schmerz verursacht aus. Voraussetzung: Der Hund 

muss die positive Strafe bereits kennengelernt haben. 

Der Hund lernt also, dass Ziehen mit Schmerzen verbunden ist und geht aus Angst vor den Konsequenzen an lockerer 

Leine. 

Beide Varianten führen scheinbar 

zum gleichen Ziel, jedoch arbeitet der 

Hund im ersten Beispiel freudig mit, 

weil er gelernt hat, sich etwas zu ver-

dienen. Der zweite Hund geht nur 

deshalb locker an der Leine, weil er 

vor den Konsequenzen Angst hat. 

Studien an sportlich geführten Schä-

ferhunden (Unterordnung) konnten 

schon lange belegen, dass Hunde, die 

via positive Bestärkung ausgebildet 

wurden, deutlich bessere und nach-

haltigere Leistungen zeigten. Außer-

dem darf nicht vergessen, dass die 

Anwendung von positiver Strafe bei 

Falschanwendung extrem viele, nicht 

gewollte Nebenwirkungen birgt!!!  
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„Häufiges Belohnen führt dazu, dass der Hund sicher wird und das belohnte Verhalten häufiger 

zeigt.“ 

„Häufiges Bestrafen dazu, dass er unsicher wird und das bestrafte Verhalten weniger zeigt. „ 

 

Erwünschtes Verhalten wird belohnt und 

daher öfter auftreten. 
Unerwünschtes Verhalten wird ignoriert 

und daher verschwinden! 
 

Generalisierung 

Übersetzt bedeutet Generalisierung nichts anderes als „Verallgemeinerung“. Ein Beispiel: Ein Hund hat gelernt, dass 

nach einem Glockenton Futter kommt. Generalisierung wäre, wenn er sich Futter auch nach einem Flötenton erwarten 

würde. Bei Hunden wäre das (ohne es extra aufgebaut zu haben) eher unrealistisch. Hunde sind bei neutralen Reizen 

nämlich sehr schlechte Generalisierer. 

Unter Generalisierung versteht man im Hundetraining, dass ein Hund ein gewünschtes Kommando in jeder Situation 

zeigt. Also es an unterschiedlichsten Orten (in der Wohnung, auf einer ruhigen Wiese, auf einer nassen Wiese, am Asphalt, 

neben anderen Hunden, neben anderen Menschen usw.), zu unterschiedlichen Tageszeiten (in der Nacht, am Tag, am 

Morgen, im Sommer, im Winter, …) und ggf. von unterschiedlichen Personen (Hundebesitzer selbst, Eltern, Freunde, …) 

ausführt. Zu glauben, dass ein Hund, der „Sitz“ gelernt hat, diese Übung immer und überall automatisch ausführen wird, 

ist ein Trugschluss. In diesem Fall sind unsere Hunde nämlich sehr schlechte Generalisierer. Darum ist es notwendig, 

eine Übung in unterschiedlichsten Umgebungen, Tageszeiten usw. zu üben. Dabei muss immer auf den Schwierigkeits-

grad geachtet werden, denn die Schwierigkeit der Übung sollte immer nur langsam gesteigert werden. Erst dann kann 

man sich vom Hund erwarten, dass er ein Kommando immer und überall ausführen wird. 

Recht gut funktioniert die Generalisierung bei Angstreizen. Es kann ein einziges traumatisches Erlebnis mit einem be-

stimmten Reiz ausreichen, um beim Hund diese Angst mit ähnlichen Reizen wieder auszulösen. Dieser Mechanismus ist 

evolutionär bedingt und sichert bei wildlebenden Tieren schlichtweg das Überleben. In unserem schnelllebigen Alltag, 

ist diese Funktion allerdings selten von Vorteil und bereitet uns und unseren Hunden sehr viel Stress. 
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Wichtiges zum Übungsaufbau 

Prinzipiell gilt im Training: Je klarer man dem Hund etwas vermitteln kannst, umso besser und leichter tut er sich und 

umso schneller fruchtet auch das Training. Lieber kleine Schritte machen und mit Erfolg aus der Übung rausgehen als 

zu große Schritte machen, die dann nicht funktionieren. 

Auch sollte immer die Umgebung und der Ablenkungsgrad beachtet werden. Hunde tun sich in der Wohnung, wo wenig 

Ablenkung herrscht meist leichter. Dort kann man am besten mit den meisten Übungen beginnen. Funktionieren die 

Übungen in der Wohnung, heißt das aber noch lange nicht, dass sie draußen im Alltag auch funktionieren. Deshalb 

müssen die Trainingsaufgaben immer leicht gesteigert werden und bei einer ablenkungsreicheren Umgebung wieder 

mehr Hilfestellungen für den Hund geboten werden. 

Auch die Grundbedürfnisse eines Hundes sollten vor Trainingsstart immer gestillt sein. Ein Hund der z.B. dringend aufs 

Klo muss KANN schlichtweg nicht lernen und mitarbeiten. Auch ein körperlich unausgelasteter Hund tut sich schwer, 

sich zu konzentrieren. Deshalb muss auch für genügend Bewegung und Auslauf (Freilauf natürlich nur wenn möglich!!!!) 

gesorgt werden. 

Auch nicht vergessen werden darf, dass ein Hund der unter Stress steht nicht lernen kann. Stress blockiert lernen. Mit 

einem Hund in der Nähe eine Hundezone zu trainieren, der aber Probleme mit anderen Hunden hat und „austickt“ so-

bald er diese sieht, ist also eine denkbar schlechte Idee. Das Training kann nur dann Früchte tragen, wenn der Stress 

gering ist. Besser ist es in einer ruhigen Umgebung anzufangen und sich nach und nach der hypothetischen Hundezone 

anzunähern. Lehrer fangen im Unterricht bei Volksschülern ja auch nicht gleich mit den Bruchrechnen an! 

Wie sollte eine Übung nun Grundsätzlich aufgebaut werden: 

1. Verhalten abrufbar machen: 

Noch bevor man ein Wort- oder Sichtkommando einführt, sollte man den Hund über Locken, Freeshaping, Cap-

turing etc. schon so weit gebracht haben, dass er ein Verhalten öfter zeigt. Dabei sollte das gewünschte verhal-

ten spätestens nach 0,7-1 Sekunde belohnt werden, damit der Hund die Übung mit der Belohnung verknüpfen 

kann. Timing ist also sehr wichtig! Erst nachdem ein Verhalten abrufbar ist geht man zu Schritt 2 über. 

2. Signal einführen 

Wenn der Hund ein Verhalten schon öfter zeigt und vielleicht schon von sich aus präsentiert, kann man anfan-

gen ein Signal (Wort- oder Sichtkommando) einzuführen. Z.B. KURZ BEVOR sich der Hund hinsetzt, sagt man 

„Sitz“ und der Hund bekommt daraufhin eine Belohnung. Je öfter man das wiederholt, umso wahrscheinlicher 

wird es, dass sich der Hund auf „Sitz“ tatsächlich hinsetzt, weil der Hund die Bedeutung des Wortes „Sitz“ gelernt 

hat. Wichtig dabei ist, dass der Hundebesitzer den Hund so gut lesen kann, dass er weiß WANN er das ge-

wünschte Verhalten ausführen wird. 

3. Variabel verstärken 

Die variable Bestärkung ist der Schlüssel, um ein Kommando im Alltag unabhängig von Leckerlis und Co zu 

machen. Dabei wird im Training die Häufigkeit der Belohnung variiert und die Anforderungen stetig erhöht. Ziel 

ist es, dass der Hund nie weiß, wann genau er für das Ausführen eines Kommandos belohnt wird. Man kann sich 

das in etwa wie ein Lottospiel vorstellen. Man spielt und spielt und spielt und irgendwann gewinnt man. 

4. Generalisieren 

Damit ein Kommando auch immer und überall funktioniert, darf man nicht vergessen, die Übungen 

auch an verschiedenen Orten, Uhrzeiten und unter verschiedenen Ablenkungsgraden zu üben!  
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Klicker und Markerwort 

Der Klicker ist ein kleiner Knackfrosch der einen Klick erzeugt. Es gibt ihn in verschiedensten Ausführungen und Farben 

zu kaufen. Klicker und/oder Markerwort sind praktische Trainingshilfsmittel, die es ermöglichen mit dem Hund besser 

zu kommunizieren. Meist werden dieses auch kurz „Marker“ genannt, weil sie ein bestimmtes Verhalten markieren. Da-

rum findet man in der Literatur auch oft den Begriff „Markertraining“. 

 

Vor- und Nachteile von Klicker und Markerwort 

 Klicker Markerwort 

Vorteile  Hört sich immer gleich an, egal ob man ge-
rade wütend oder glücklich ist 

 Kann man nicht zu Hause vergessen 
 Die Hände sind frei 

Nachteile  Wir oft zu Hause vergessen 
 Kann unhandlich sein, wenn man mehrere 

Dinge in der Hand halten muss 

 Hört sich je nach Emotionslage anders an 
 Kann sich bei Krankheit anders anhören 

oder sogar ausfallen (Heiserkeit) 

 

Aufbau von Klicker und Markerwort 

Im Prinzip unterscheiden sich Klicker und Markerwort nicht voneinander. Sie sind sowohl in der Funktion, als auch im 

Aufbau ident. Sie haben nur unterschiedliche Vor- und Nachteile. Nachfolgend wird anhand des Klickers erklärt, wie man 

Klicker und Markerwort aufbaut: 

 1. Schritt: Klassische Konditionierung 

Wir haben gelernt, dass ein Hund durchaus verstehen kann, dass ein Reiz einen anderen ankündigt (Bsp. 

Pawlow: Glocke kündigt Futter an). Genau dasselbe Prinzip wird beim Markertraining ausgenutzt. Man klickt und 

nach spätestens 0,7-1 Sekunde folgt eine Belohnung (meist Futter). Das wird einige Male wiederholt, bis man 

merkt, dass der Hund schon voller Vorfreude auf die Belohnung wartet, nachdem es geklickt hat. 

 2. Schritt: Operante Konditionierung 

Der Hund hat nun gelernt, dass nach einem Klick eine Belohnung folgt. Der Klicker kann nun im Training einge-

setzt werden um ein bestimmtes Verhalten zu trainieren. Wird ein gewünschtes Verhalten gezeigt, wird exakt in 

diesem Moment geklickt. Danach bekommt der Hund seine Belohnung (er hat ja gelernt, dass er nach einem 

Klick was Tolles bekommt). Je öfter man die gewünschte Verhaltensweise klickt=markiert, umso häufiger wird 

der Hund dieses Verhalten zeigen. Man kann sich den Klick wie einen Fotoapparat vorstellen. Genau in dem 

Moment, wo man klickt, schießt man ein Foto. Das Verhalten, das auf diesem Foto abgebildet ist, wird in Zukunft 

öfter gezeigt. 

 

Was sind nun die Vorteile vom Markertraining? Erstens: man kann exakt den Moment markieren, wo das gewünschte 

Verhalten gezeigt wird. Timing spielt im Training eine unheimlich große Rolle und mit dem Marker, kannst du dem Hund 

exakt mitteilen, was er gerade richtiggemacht hat. Gerade wenn der Hund etwas weiter weg ist und man mit dem Leckerli 

nicht mehr so gut hinkommt, ist ein Marker (Klicker oder Wort) sehr von Vorteil. 

Zweitens: Man hat nach dem Marker 8!!!! Sekunden Zeit, den Hund zu belohnen (ACHTUNG: erst, 

wenn Schritt 1 abgeschlossen ist!!! Vorher nicht!!). D.h. du kannst in aller Ruhe deinen Hund be-

obachten, das gewünschte Verhalten markieren und dann gemütlich in die Leckerli-Tasche greifen, 

um den Hund zu füttern. 
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Drittens: Beim Markertraining wird der Hund bzw. sein Gehirn sogar doppelt belohnt. Da der Marker (Klicker oder Wort) 

zu Beginn bereits positiv verknüpft wurde, springt beim Klicken bereits das Belohnungszentrum im Gehirn an. D.h. der 

Klick/das Wort wirkt quasi schon wie eine Belohnung. Und da nach jedem Marker noch eine Belohnung folgt (meist 

Futter) wird der Hund gleich doppelt belohnt. 

 

WICHTIG: Nach jedem Marker folgt 

eine Belohnung. Der Marker ist ein 

Versprechen, dass du deinem Hund 

gibst! 

Kommt nach dem Marker keine Belohnung, wird sich der gewünschte Trainingseffekt bald wieder verflüchtigen, da der 

Hund lernen wird, dass ein Klick/ein bestimmtes Wort nicht (mehr) verlässlich eine Belohnung ankündigt. 

Bitte missbrauche den Klicker NICHT, damit der Hund zu dir herkommt oder herschaut. Nachdem der Klicker gut aufge-

baut wurde, freuen sich viele Hundebesitzer daran, dass der Hund so gut auf den Klicker hört. Klickt man aber genau in 

dem Moment, wo der Hund wegsieht oder wegläuft, damit der Hund wieder hersieht oder herkommt, dann hat man 

genau jenes Verhalten bestärkt, welches man nicht haben wollte (wegsehen/weglaufen). Erinnere dich an das Beispiel 

mit dem Fotoapparat! 
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Kommunikation beim Hund 

Ist ein Hund wirklich freundlich, wenn er mit dem Schwanz wedelt? Und stimmt es, dass Hunde, die bellen nicht beißen? 

Nun ja, ganz so einfach ist es sicherlich nicht. In der Hundewelt ranken sich leider viele Mythen und Märchen, die bei 

unschönen Hundebegegnungen nicht immer unbeteiligt sind. 

Weiß man hingegen, wie Hunde mit uns und Artgenossen kommunizieren, können unschöne Begegnungen schon von 

vornherein verhindert werden. 

Beschwichtigungssignale 

Beschwichtigungssignale sind die wohl häufigsten Signale, die Hunde uns und Artgenossen senden. Sie werden in der 

Literatur auch als „Deeskalationssignale“ und im englischsprachigen Raum als „calming signals“ bezeichnet. Wie der 

Name schon sagt, dienen sie der Deeskalation, also dem Auflösen von Konfliktsituationen. Sei es ein Konflikt, den der 

Hund mit sich selbst hat, oder ein Konflikt, den er mit einem Menschen oder einem anderen Hund hat. 

Prinzipiell kann man sich merken, dass Beschwichtigungssignale ein Zeichen für momentane Unsicherheit und/oder 

Stress sind. Sie dienen dazu um Konflikte vorzubeugen, um aggressives Verhalten eines anderen im Keim zu ersticken, 

um das Gegenüber freundlich zu stimmten und nicht zuletzt, um sich selbst zu beruhigen. 

Auch wir Menschen verwenden Beschwichtigungssignale. Wenn wir mit jemanden rede und uns unsicher sind, fangen 

wir an, an den Lippen zu lecken, wegzusehen, mit den Haaren zu spielen, … 

Über den Tag, verwenden Hunde oft Beschwichtigungssignale. Allein schon bei einer freundlichen Begrüßung werden 

Beschwichtigungssignale gesendet. Einerseits damit sich der Hund selbst ein wenige beruhigt, andererseits um dem 

Gegenüber mitzuteilen, dass man keine bösen Absichten hat. DASS Beschwichtigungssignale gezeigt werden, ist also 

total normal. Wichtig ist, dass man die Häufigkeit im Auge behält. Beschwichtigt ein Hund verhältnismäßig oft, könnte 

Gefahr in Verzug sein und man sollte als Besitzer ggf. eingreifen um die Situation zu entschärfen. 

Stressabbau 

Beschwichtigungssignale zeigen Stress an. Ist der Stress sehr hoch, muss der Stress wieder abgebaut werden. Ansonsten 

läuft man Gefahr, dass der Hund an Burnout erkrankt oder dass das bekannte Fass irgendwann zum Überlaufen kommt 

(Folge: z.B. Aggressionsproblem). 

Wichtig ist, dass man Management-Maßnahmen setzt, dazu gehört, dass man bekannte Stressoren vermeidet. Für Hund 

können das z.B. Stadtbesuche oder Hundebegegnungen sein (je nach Hund unterschiedlich). Natürlich sollte ein Hund 

auch in der Stadt unterwegs sein bzw. mit diversen Stressoren umgehen können. Allerdings empfiehlt es sich, dieses 

Ziel nach und nach in langsamen Schritten in Angriff zu nehmen, so dass der Hund lernen kann, mit der Situation um-

zugehen. 

Außerdem sind Schnüffelaufgaben und Kauartikel gute „Stressabbauer“ da das Schnüffeln und Kauen Stress reduziert. 
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Wie sehen diese, nun schon oft genannten Beschwichtigungssignale eigentlich aus: 

 

Hier siehst du einige Beschwichtigungssignale, die oft vorkommen. Die Liste ist nicht vollständig. Hinsetzten oder Hinle-

gen, sowie vermehrtes Hecheln kann ebenso auf Stress und Unbehagen hindeuten. 

WICHTIG: Beschwichtigungssignale sind KONTEXTABHÄNGIG!! Ein Hund der gähnt kann sowohl müde sein, als auch 

Stress haben. Es kommt auf die Situation drauf an! 

Angst und Aggression 

Auch Angst und Aggression fallen in ein natürliches Verhaltensrepertoire von Hunden, auch wenn diese Verhaltenswei-

sen in der heutigen Gesellschaft eher unbeliebt sind. 

Angst 

In der Evolution hat die Emotion der Angst einen enormen Vorteil, da Angst in der rauen Natur das Überleben sichert. 

Ein Tier das „mutig“ ist und alles erkundet und vor nichts Angst hat, läuft Gefahr schnell gefressen zu werden oder auf 

Grund von Unvorsichtigkeit bei einem Unfall zu sterben. 

Außerdem sollte man beachten, dass Angst in Aggression übergehen kann. Ein Tier (z.B. ein Hund, aber auch der 

Mensch), dass bedrängt wird und keine Fluchtmöglichkeiten besitzt, wird irgendwann anfangen sich zu wehren. Wann 

dieser Punkt eintritt ist von Individuum zu Individuum verschieden. Es gibt Hunde, die sich sehr lange ohne schwerwie-

gende Folgen bedrängen lassen, es gibt aber auch Hunde, die sehr schnell in die Aggression kippen und sich wehren. 

Wer einen Hund gut lesen kann und weiß, wie man auf sein Verhalten reagieren soll, läuft allerdings weniger Gefahr 

tatsächlich gebissen zu werden. 

In der Verhaltensbiologie gibt es in Stresssituationen die sogenannten 4-F-Strategien, die zum Einsatz kommen, um die 

Situation aufzulösen. Welche Strategie zum Einsatz kommt, hängt sowohl von der Situation, von der Lernerfahrung, wie 

auch dem Charakter des Individuums ab. 
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 Fight Kämpfen Meistens die letzte Instanz, wenn nichts mehr funktioniert um einer Stresssitu-

ation zu entkommen, wird (ums Überleben) gekämpft. 
 Flight Flüchten Meistens die erste Strategie. Wenn eine Situation zu stressig wird, wird ver-

sucht, der Situation zu entkommen. 
 Freeze Versteifen/Einfrieren Diese Strategie ist bei vielen Beutetieren bekannt, die sich bei Gefahr totstel-

len. Aber auch Hunde können in ein Freeze fallen. Wird dieses übergangen/ig-

noriert, kann das Tier immer noch auf die Fight-Strategie wechseln, was sehr 
gefährlich werden kann, wenn man ein Freeze nicht erkennt. 

 Fiddle Flirten/Clown spielen Meist in Spielsituationen zu sehen. Wenn eine Situation zu stressig wird, fängt 
das Tier an übertrieben zu „tanzen“ um die Situation aufzulockern. 

 

Angst ist bei Hunden relativ einfach zu erkennen. Neben 

häufigen Beschwichtigungssignalen, ist die Rute meist ange-

legt (mittlerer Stress-Angst) oder eingezogen (große Angst). Au-

ßerdem ist der Schwerpunkt nach hinten verlagert und der Hund 

versucht sich klein zu machen. Auch die Ohren sind meist nach hin-

ten gezogen oder angelegt (Seehundohren). 

In so einer Situation empfiehlt es sich als Hundebesitzer die Stresssituation so 

gut und so schnell wie möglich zu verlassen bzw. den Hund ggf. vom Stressor abzulenken, um aus der 

Situation zu kommen. 

SIEDEFACT: Windhunde tragen ihre Rute rassebedingt unter dem Bauch! 

Aggression 

Aggression ist in der Natur ein völlig normales Verhalten und hat NICHTS mit Dominanz oder Chef-sein zu tun. Wenn der 

Hund aggressives Verhalten zeigt, sollte man sich IMMER überlegen, woran das liegen könnte. Auslöser von aggressiven 

Verhalten können sein: 

 Verteidigung von Ressourcen (z.B. Futter, Schlafplatz, Sexualpartner, Besitzer…) 

o Viele Hunderassen sind extra dafür gezüchtet worden, um Ressourcen zu verteidigen (vgl. Herden-

schutzhunde)!!! 

 Um Freiraum zu gewinnen bzw. aus Unbehagen 

o „Ich will meine Ruhe haben, geh weg!“ 

 Angst 

 Schmerzen 

 Krankheiten (z.B. Schilddrüsenunterfunktion) 

 Genetik (z.B. Wut-Gen beim Cocker-Spaniel oder Golden Retriever) 

 

Wölfe leben in einer Gruppe, dort ist es sehr wichtig seine Absichten und Emotionen Kund zu tun damit das Gegenüber 

darauf eingehen kann. Es hat in einer Gruppe niemand was davon, wenn jemand auf einmal zubeißt und es zu unnötigen 

Verletzungen kommt. Darum hat sich im Laufe der Evolution eingebürgert, das Gegenüber mittels aggressiver Verhal-

tensweisen vorzuwarnen! Darum haben Hunde und Wölfe ein sehr gut ausgeprägtes Aggressionsverhalten. 
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In der Verhaltensbiologie unterscheidet man zwischen defen-

sives Drohen (Angst/Unsicherheit), welches durch Zähneble-

cken mit langen/spitzen Maulwinklen und offensives Drohen 

(Ressourcenverteidigung), welches mit kurzen/runden Maul-

winklen charakterisiert ist. Allerdings gibt es Mischformen! In 

der Praxis empfiehlt sich einen drohenden, knurrenden Hund 

in Ruhe zu lassen, wegzugehen und Abstand zu halten!!!!! An-

sonsten läuft man Gefahr, gebissen zu werden.  

Die Eskalationskaskade 

KEIN Hund beißt einfach so zum Spaß und ohne zu waren zu! 

Der Hund warnt bereits sehr früh vor. Beginnend mit leichte 

Beschwichtigungssignalen. Helfen diese nicht, versuchen die 

meisten Hunde auszuweichen, sich abzuwenden, wegzuge-

hen. Helfen all diese Dinge nicht, wird die Eskalationsleiter 

weiter erklommen und schwerere Geschütze ausgepackt. Erst wenn keine Mittel mehr helfen, beißt der Hund tatsächlich 

zu. D.h. das Gegenüber hat auf jeder Stufe dieser Leiter die Chance, die Situation zu verlassen und aufzulösen!!! 

Viele Hundebisse gegen Menschen resultieren daraus, dass der Mensch die Kommunikation der Hunde nicht versteht 

und Signale übergeht. Problematisch wird es dann, wenn die gleiche Situation immer wieder vorkommt. Bsp. Kinder im 

Haushalt: Kinder wissen meist nicht, wie sie mit Hunden umgehen sollen (v.a., wenn die Erziehungsberechtigten es ihnen 

nicht beibringen). Leider passiert es viel zu oft, dass Kinder den Hund zu sehr bedrängen. Knurrt der Hund wird er meist 

noch von den Erwachsenen dafür zurechtgewiesen, die Situation hat sich allerdings nicht entschärft. Dem Hund bleibt 

letztendlich gar kein anderer Ausweg mehr als zuzubeißen. Kommt der Hund in diese bedrängte Situation öfter, weil z.B. 

die Kinder den Hund immer und immer wieder in dieselbe Lage bringen, wird er Hund anfangen gar keine Signale mehr 

von den unteren Leitersprossen zu zeigen und wird direkt zuschnappen, weil er gelernt hat, dass die unteren Sprossen 

keinen Erfolg versprechen. Diese Hunde sind extrem gefährlich, weil sie tatsächlich ohne Vorwarnung zuschnappen! 

WICHTIG: Bestrafe NIEMALS einen Hund dafür, dass er knurrt! Sei froh darüber, dass er „nur“ knurrt und dich warnt! Gibt 

dem Hund den Freiraum den er braucht und bedenke beim nächsten Mal, dass diese Situation deutlich zu weit ging. 

Beginne beim nächsten Training in einer leichteren Situation und arbeite dich langsam hoch. Der Hund soll NICHT ler-

nen, dass er mit Knurren seinen Freiraum nicht bekommt und als nächste Instanz zubeißen muss!!!! 

  Hund beißt

Hund schnappt ab

Drohende Körperhaltung

Hund zeigt die Zähne

Knurren

Stärkere Beschwichtigungssignale

Hund geht weg (wenn das möglich ist)

Geringe Beschwichtigungssignale

Keine Reaktion
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Recht und Ethik 

Wir besitzen in Österreich bzw. in der Steiermark vier Gesetze die für die Haltung von Tieren bzw. Hunden relevant sind. 

Diese vier Gesetze sind: 

 Tierschutzgesetz (TSchG) 

 2. Tierhalteverordnung 

 Steiermärkisches Hundeabgabegesetz 

 Steiermärkisches Landes-Sicherheitsgesetz 

In weiterer Folge werden die relevantesten Gesetzespassagen zitiert: 

 

Tierschutzgesetz (TSchG) 

 Es ist verboten, einem Tier ungerechtfertigt Schmerzen, Leiden oder Schäden zuzufügen oder es in schwere 

Angst zu versetzen. 

 Es ist verboten ein Tier mit Qualzuchtmerkmalen zu züchten: Bsp: Atemnot (z.B. brachycephale Rassen), keine 

natürliche Geburt mehr möglich (z.B. Bulldoggen), HD von Geburt an (z.B. deutscher Schäferhund). 

 Äußerem ist es verboten Hunde auf Aggressivität zu züchten. 

 Das In-Verkehr-Bringen, der Erwerb, der Besitz und die Verwendung von Stachelhalsbändern, Korallenhalsbän-

der oder elektrisierende oder chemische Dressurgeräte sind verboten. 

 Seit März 2017 sind auch Halsbänder ohne Stopp verboten (Bsp. Würgehalsketten). 

 Verwendung von technischen Geräten, Hilfsmittel oder Vorrichtungen, die darauf abzielen, das Verhalten eines 

Tieres durch Härte oder durch Strafreize zu beeinflussen ist verboten (Bsp. Leinenruck). 

 Es ist verboten, Tiere ohne vernünftigen Grund zu töten. 

 Die Tötung von Hunden und Katzen zur Gewinnung von Nahrung oder anderen Produkten ist verboten 

 Wer ein Tier erkennbar verletzt oder in Gefahr gebracht hat, hat, soweit ihm dies zumutbar ist, dem Tier die 

erforderliche Hilfe zu leisten oder, wenn das nicht möglich ist, eine solche Hilfeleistung zu veranlassen. 

 Wer ein Tier hält, hat dafür zu sorgen, dass das Platzangebot, die Bewegungsfreiheit, die Bodenbeschaffenheit, 

die bauliche Ausstattung der Unterkünfte und Haltungsvorrichtungen, das Klima, insbesondere Licht und Tem-

peratur, die Betreuung und Ernährung sowie die Möglichkeit zu Sozialkontakt unter Berücksichtigung der Art, 

des Alters und des Grades der Entwicklung, Anpassung und Domestikation der Tiere ihren physiologischen und 

ethologischen Bedürfnissen angemessen sind. 

 Aussetzten von Haustieren ist verboten. Muss man den Hund aus welchen Gründen auch immer hergeben, muss 

dieser an Personen, Institutionen oder Vereinigungen weitergegeben werde, die für eine entsprechende Betreu-

ung sorgen können. 

 Kupieren von Ohren und Schwanz sind, ausgenommen aus medizinischen Gründen, verboten. 

 Die Behörde ist jederzeit berechtigt auch ohne konkreten Verdacht eine Tierhaltungskontrolle 

durchzuführen. 
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 In Österreich muss jeder Hund gekennzeichnet bzw. gechippt und registriert sein (Kennzeichnungs- (Chip) und 

Registrierungspflicht). 

o Auf dem Chip befindet sich lediglich ein 15 -stelliger Zahlencode. Dieser MUSS bei einer Datenbank, die 

in Verbindung mit der österreichischen Heimtierdatenbank steht, registriert werden (z.B. Animal Data, 

Pet Card). Leider gibt es unzählig gechippte Hunde, die allerdings nicht registriert sind. Im Falle eines 

Verlustes, kann ein Hund bei Wiederfindung nicht identifiziert und der Besitzer kontaktiert werden.  

o Um einen fremden Hund zu identifizieren oder um die Registrierung des eigenen Hundes zu überprüfen, 

besucht man die Website der österreichischen Heimtierdatenbank. Dort gibt man die Chipnummer ein. 

o Die Datenbank gibt an, ob und wo der Hund registriert ist. Im unteren Beispiel ist Hund Pongo bei Pet 

Card registriert. Auf der Seite von Pet Card kann wiederum die Chipnummer angegeben werden. Name 

und Telefonnummer des Besitzers werden angezeigt! 

 

2. Tierhalteverordnung 

 Maulkörbe müssen der Größe und Kopfform des Hundes angepasst und luftdurchlässig sein; sie müssen dem 

Hund das Hecheln und die Wasseraufnahme ermöglichen. 

 Eine Kettenhaltung ist verboten. 

 Eine Zwingerhaltung nach gewissen Auflagen erlaubt: 

o Eine gedämmte Schutzhütte muss zur Verfügung stehen. 

o Der Zwinger muss min. 15m² und für jeden weiteren Hund +5m² betragen. 

 Hunden, die vorwiegend in geschlossenen Räumen, z. B. Wohnungen, gehalten werden, muss mehrmals täglich 

die Möglichkeit zu Kot- und Harnabsatz im Freien ermöglicht werden (Idealerweise min. 3 Mal). 

 Hunden muss mindestens zwei Mal täglich Sozialkontakt mit Menschen gewährt werden. 

 Welpen dürfen erst mit min. 8 Wochen von der Mutter getrennt werden. 
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Steiermärkisches Landes-Sicherheitsgesetz 

 Öffentliche Flächen dürfen nicht verunreinigt werden (Gackerl wegräumen!!). 

 Es herrscht eine generelle Leinen- ODER Maulkorbpflicht: Hunde sind an öffentlich zugänglichen Orten, wie auf 

öffentlichen Straßen oder Plätzen, Gaststätten, Geschäftslokalen und dergleichen, entweder mit einem um den 

Fang geschlossenen Maulkorb zu versehen oder so an der Leine zu führen, dass eine jederzeitige Beherrschung 

des Tieres gewährleistet ist. 

o In Öffis gilt eine Leinen- UND Maulkorbpflicht. 

o Ein Hund darf durch einen Maulkorb nicht durchbeißen oder ihn abstreifen können. 

o Ausnahme: ausgewiesene Hundewiesen und Hundezonen 

 In der Steiermark ist eine Haftpflichtversicherung für Hunde verpflichtend (meist in der Haushaltversicherung 

inkludiert). 

 Jeder Hundebesitzer, auf dem in den letzten fünf Jahren kein Hund gemeldet war, ist verpflichtet einen Hunde-

kundenachweis zu absolvieren (beim Amtstierarzt, ca. 60€). 

o Ausnahme: Personen mit Jagdprüfung oder der Aufsichtsjägerprüfung, Personen mit abgeschlossenem 

Studium der Veterinärmedizin oder Zoologie, tierschutzqualifizierte Hundetrainer 

Steiermärkisches Hundeabgabegesetz 

 Die Hundeabgabe für den ersten Hund beträgt min. 60€ bis max. 100€ . 

o Ausnahmen: Wach-, Jagd-, Zucht-, Dienst-, Therapie-, Blindenführ-, Tierheimhunde 

 Beim Ablegen eine Begleithundeprüfung oder gleichwertigen Prüfung (z.B. Therapiehundeprüfung) bei einem 

tierschutzqualifizierten Hundetrainer erhält man eine Ermäßigung der Hundeabgabe von 50% 

 Eine Person, die einen über drei Monate alten Hund hält, hat dies der Gemeinde, in der sie ihren Hauptwohnsitz 

hat, binnen vier Wochen zu melden. (In Graz muss seit 1.1.2019 kein Hund mehr gemeldet werden.) 

 Auch der Umzug oder der Tod des Hundes ist zu melden. 

 Ob und wie hoch eine Hundeabgabe zu zahlen ist, obliegt der jeweiligen Gemeinde. 

 

 


